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Fachbeiträge

Hans-W. Schmitz

Louis Bauer und der Riesen-Komet Automat mit 600 Tönen

Die frühen Jahre der Blechplatten-Industrie

Mit den fast zeitgleichen Patenten von Ellis Parr und Oscar
Paul Lochmann im Jahr 1885 zur Lochplattensteuerung von
Stahlkamminstrumenten beginnt in Leipzig die Ära der
Blechplattenspielwerke. Sie geht einher mit einer Flut von
Patenterteilungen auf Details zu der Ausformung der Platten
oder der Art der Dämpfung und des Zahnanreißens. Doch
daneben erhält ein gewisser Louis Bauer am 5. August 1886
das Patent Nr. 42 553 für ein mechanisches Musikwerk, das
eine spezielle Art einer Lochbandführung beschreibt. Was er
damit anfängt, bleibt ungewiss.

Erst zwei Jahre später findet Bauer einen Mitstreiter. In der 
Folgezeit zwischen 1888 und 1894 erhält er gemeinsam mit 
einem gewissen Carl A. Röder insgesamt neun weitere Pa-
tente, die nun immer Details an Plattenspielwerken verbes-
sern. So werden Zahnrädchen oder Zahneinfallshebel in 
flach gelochten Notenblättern (Blechplatten oder Karton-
bändern) ohne rückseitige Mitnehmerhaken verbessert. Bei 
dem Patent Nr. 49 797 „Mechanismus zum Anreißen von 
Stahlzungen in Spieldosen“ vom 30. April 1889 wird das 
Sternrad direkt in die Notenblatt-Öffnung geführt, wodurch 
ein Haken oder Zahn auf der Unterseite der Blechplatte nicht 
notwendig ist.

war schon längst mit ihren neuartigen Blechplatten-Spiel-
werken erfolgreich am Markt und vier Jahre nach ihnen hat-
ten sich die Polyphon-Musikwerke von Brachhausen &
Riesner etabliert. Ab 1891 gesellten sich die Orphenion-
Werke unter Bruno Rückert dazu, die 1893 auf der Oster-
messe in Leipzig erstmals mehrere Instrumente in verschie-
denen Größen ausstellten. 

Man sollte meinen, eine weitere Firma wird es da schwer
haben. Doch der Markt war nicht gesättigt. Zur Herbstmesse
1893 heißt es in Leipzig: Die beiden Hauptfirmen für Mu-
sikwerke mit Stahlkamm, die Fabrik Lochmann’scher Mu-
sikwerke (Symphonion) und Brachhausen & Riesner (Poly-
phon), sind entgegen früheren Jahren durch Sonderaus-
stellungen vertreten. Es wäre übrigens wohl kaum nöthig
gewesen, denn beide Firmen sind schon auf lange Zeit hin-
aus mit in- und ausländischen Aufträgen überhäuft.1 Auf der
gleichen Messe werden auch die Orphenions von Rückert
gezeigt, und alle drei Firmen offerieren ihre Instrumente
regelmäßig in Anzeigen der Zeitschrift für Instrumentenbau.

In dieser Situation gründen 1894 zwei Personen die Komet-
Musikwerke: Louis Bauer, ein gelernter Schlosser, und Hans
Bruno Ullrich Pancratius Goltzo von Pöllnitz, ein gelernter
Kaufmann. Es ist eine Kombination von technischer und
kaufmännischer Kompetenz, wie sie in den Gründerjahren
der mechanischen Musikwerke in Leipzig häufig vorkommt.
Schon zur Herbstmesse 1894 in Leipzig erwähnt der Be-
richterstatter der Zeitschrift für Instrumentenbau: Ein neues
Musikwerk ‚Komet‘ mit Stahlkamm hat auch die neu errich-
tete Firma ‚Komet‘ Musikwerkefabrik in Leipzig, Ranstädter
Steinweg, auf den Markt gebracht. Das Instrument hat runde
Metallnotenscheibe und geräuschlosen Gang und
Kurbelaufzug.2 Über die Größe wird nichts gesagt. 

Bei der Frühjahrsmesse 1895 wird Louis Bauer persönlich
das Komet „Victoria“ vorführen.3 Es besitzt eine glatte
Notenscheibe, die während des Spielens nicht abgenommen
werden kann. (Das wird im Patent Nr. 83 740 „Sperrvor-
richtung für das Notenblatt mechanischer Musikwerke“ vom
1.11.1894 beschrieben. Es ist das letzte Patent, das auf die
Personen F. L. Bauer und C. A. Röder erteilt wird.) Ferner

1 ZfI (Zeitschrift für Instrumentenbau) 13. Jg. Nr. 36, 21. September 1893, 
S. 835.

2 ZfI 14. Jg. Nr. 35, 11. September 1894, S. 856.
3 ZfI 15. Jg. Nr. 16, 11. März 1895, S. 429.

Abb. 1: Ein frühes Patent von Bauer und Röder

Während dieser Zeit entstand in Leipzig die bedeutende
Industrie für Kammspielgeräte, die im Wesentlichen mittels
auswechselbarer Blechplatten spielten. Die 1885 gegründete
Fabrik Lochmann’scher Musikwerke von Paul Lochmann
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Abb. 2: Anzeige zum Komet
„Victoria“(ZfI 16. Jg., ab
1. Dez. 1895)

wird von einem Wandautomat mit 61 Tönen und vorzügli-
chem Arrangement berichtet und von einer Schatulle mit 102
Tönen. Auf der gleichen Messe sind nun die Kalliope-Werke
von Wacker und Bock mit einem einzigen Exemplar vertre-
ten, das „einen kräftigen Ton hat und ein geschicktes
Notenarrangement“, und Polyhymnia stellt einen Musik-
und Warenautomat aus. 

Im Herbst des gleichen Jahres stellen Pöllnitz und Bauer eine
komplette Kollektion ihrer Musikwerke „Komet“ in Scha-
tullen- und Automatenform aus, noch mit glattem Noten-
blatt. Auch auf der Leipziger Frühjahrsmesse 1896 wird die
bisherige Linie von Komet mit den zackenlosen Spielplatten
zwar beibehalten, aber neue 30- und 40-tönige Spieldosen
bekommen ein Notenblatt mit Zacken. Wenn man sich die
Patente ansieht, kann man vermuten, dass die praktische
Anwendung des Ablesens der zahnlosen Platten mit Ein-
fallhebeln oder federnden Zahnrädchen zu kompliziert oder
zu teuer war. Die Konkurrenz und die Zahl anderer Hersteller
wuchs zu dieser Zeit enorm, aber auch der Markt: Die Fabrik
ist vollauf beschäftigt, kürzlich wurde das neue Etablisse-
ment mit verbesserten Raumverhältnissen in Leipzig-Linde-
nau, Angerstr. 32, bezogen.4

Rund zwei Jahre nach der Gründung der Firma scheidet der
Mitinhaber Goltzo von Pöllnitz laut Eintrag im Handels-
register wieder aus. Kurz darauf wird die Firma mit dem neu-
en Namen Komet-Musikwerke Bauer & Co im Register ein-
getragen und die alte Adresse in Plagwitz, Ranstädter Stein-
weg, gelöscht. 

Die Blütezeit der Blechplatteninstrumente

Die Entwicklung der Plattenspielwerke ist nicht mehr aufzu-
halten. Kalliope ist ein Jahr nach dem ersten Auftritt „mit
einem reichhaltigen Musterlager“ vertreten und den älteren
Musikwerkfabrikanten wird wegen großer Aufträge eine
teilweise Lieferunfähigkeit bescheinigt. 
Die Komet-Musikwerke Bauer & Co. in Leipzig-Lindenau
erschienen zur diesjährigen Michaelismesse [1896] mit ver-
schiedenen sehr beachtenswerten Instrumenten, welche
Zeugnis von der Leistungsfähigkeit der Fabrik gaben. Zuerst
wollen wir einen großen Standautomaten No. 200 erwähnen,

welcher in Tonfülle und Stärke ganz Hervorragendes leistet.
Die Construction des Werks etc. ist eine höchst solide und
das Arrangement der Musik ganz vorzüglich. Außerdem fin-
den wir noch einen kleinen Standautomaten mit 106 Tönen
vor, von welchem sich das Gleiche sagen läßt.5 Und dann

4 ZfI 16. Jg. Nr. 17, 11. März 1896, S. 445.
5 ZfI 16. Jg. Nr. 35, 11. September 1896, S. 947f.

Abb. 3: Anzeige zum Standautomat No.200 (ZfI 16. Jg., ab 1.
Sept. 1896)
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wird von einer beachtenswerten Neuheit berichtet, bei der
ein durch „Friktion angetriebener Hebelmechanismus das
Anreißen der Stahlzungen bewirkt“. Sie ermöglicht es, eine
ziemlich chromatische Skala anzuwenden und soll den Vor-
teil haben, dass auf das Notenblatt bedeutend mehr Musik
gesetzt werden kann. 
Diese Neuheit dürfte auf dem Patent No. 90 939 „Anreiß-
vorrichtung für Stahlstimmen und Saiten in mechanischen
Musikwerken“ vom 7. Mai 1896, ausgestellt auf Louis Bauer
jun. in Plagwitz beruhen. Ob der Nachsatz jun. ein Irrtum ist
oder ob es sich um den Sohn von Franz Louis Bauer handelt,
konnte nicht geklärt werden. Komet beginnt um diese Zeit,
den großen Standautomat No. 200 in großformatigen An-
zeigen zu bewerben. Er spielt mit einer Plattengröße von
62,5 cm Ø und hat 163 Stahlzungen. 

Im nun folgenden Jahr 1897 werden die Leipziger Muster-
messen im Frühjahr und Herbst durch die Sächsisch-
Thüringische Industrie- und Gewerbe-Ausstellung übertrof-
fen, die vom 15. Mai bis 15. Oktober durchgehend geöffnet
ist und ebenfalls in Leipzig stattfindet. Es ist die hohe Zeit
der Spieldosen und Automaten mit Geldeinwurf, Stahlkamm
und Metallnotenblatt. Alle bekannten Namen sind auf der
Ausstellung vertreten. Monopol bietet ungefähr 40 Varian-
ten an, Polyphon hat einen Pavillon im Renaissance-Stil auf-
gebaut. Der Absatz hat sich 1897 derart gesteigert, dass die
Fabrik nicht in der Lage ist, die gesamte Nachfrage zu de-
cken. Man findet an zwei Tischen in der Ausstellung 18 Po-
lyphon-Dosen mit 30 bis 156 Stahlstimmen, ferner neun
Automaten vom kleinsten Wandgerät mit 54 Tönen bis zum
großen Standautomaten Nr. 54 mit 159 Tönen und Platten
mit 62,5 cm Ø, zwei Warenautomaten und zwei große Stand-
uhren im Renaissance-Gehäuse. 
Der Bericht der Zeitschrift für Instrumentenbau über die
Industrie- und Gewerbeausstellung würdigt besonders den
Direktor Paul Lochmann, dessen Fabrik Lochmann’scher
Musikwerke mit den Symphonions die erste war und den
Grundstein gelegt hat für eine Spieldosen-Industrie, in der
zum damaligen Zeitpunkt 2000 Arbeiter beschäftigt waren.
Die herausragenden Instrumente sind das Eroica No. 306P in
Form eines Pianinos mit drei Notenscheiben und 318 Stahl-
zungen sowie das Eroica No. 38.

Doch ganz offensichtlich hat Komet innerhalb von nur drei
Jahren die beiden großen Firmen eingeholt, was die Modell-
palette betrifft. Der Bericht verdeutlicht sehr gut das
Spektrum, welches Louis Bauer präsentiert und der hier
ungekürzt wiedergegeben werden soll:
Die Firma ‚Komet‘-Musikwerke, Bauer & Co. in Leipzig-
Lindenau, erscheint auf der Ausstellung mit einer schönen
Collection Spieldosen und Musikautomaten. In Spieldosen
hat sie ausgestellt 30-tönige selbstspielende und manivells,
40-, 61-, 84- und 121-tönige selbstspielende, welche sich alle
durch sehr starken Ton und elegante Ausstattung auszeich-
nen. Die von der Firma ausgestellten Musikautomaten sind
ebenfalls von verschiedener Größe. Wir sehen 61-, 84-, 121-,
163-tönige, von welchen wir besonders die 121-tönigen
Wand- und Standautomaten sowie die 163-tönigen Stand-
automaten hervorheben wollen. Das Musikarrangement ist
ein sehr präzises und volltönendes. Sehr schön präsentirt
sich der 163-tönige Standautomat 200, mit Uhrenaufsatz,
welcher beim Stundenschlag 1 oder 2 mal spielt, auch ohne
Geldeinwurf.

Abb. 4: Anzeige zum Standautomat No.200 mit Uhrenaufsatz
(ZfI 18.Jg. ab S.956, 11. Sept. 1898)

Das Hervorragendste ist ein neuer Riesenautomat von
außerordentlicher Tonfülle mit über 600 Tönen, der nur mit
einem Notenblatt von 85 cm Durchmesser spielt und das
Einlegen mehrerer Notenscheiben erspart. [Das kann man
als deutlichen Hinweis auf das Eroica verstehen] Bei dem
Mechanismus dieses Instrumentes ist ein ganz neues zum
Patent angemeldetes System angewandt worden, welches
ermöglicht, mit einem verhältnismäßig kleinen Notenblatte
eine so große Zahl von Stimmenzungen (Tönen) anzureißen.
Das System besteht darin, daß die Rädchen, welche von
Notenblattzacken bewegt werden, auf beiden Seiten mit klei-
neren Rädchen, welche die Stimmenzungen anreißen, ver-
bunden sind, so daß eine hebelartige Wirkung erzielt wird
und dadurch viel an der Triebkraft gespart wird. Die großen
Rädchen bewirken gleichzeitig das Dämpfen der Töne.
Dieser Automat kann sehr gut zum Spielen bei
Tanzvergnügungen verwandt werden, denn der Ton hat die
genügende Stärke. Die Firma hat für das Instrument ein
äußerst geschmackvolles Gehäuse im Rococostyle gewählt,
das mit seiner praktischen Bildhauerarbeit auch dem fein-
sten Salon zur Zierde gereichen kann.6

6 ZfI 17. Jg. Nr. 35, 11. September 1897, S. 901f.
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Abb. 5: Das entscheidende Patent zum Komet mit 608 Tönen. 

Leider ist für einen Vergleich nicht nachvollziehbar, wie die
Polyphon-Standuhren aussahen. Der Komet-Standautomat
200 mit Uhrenaufsatz ist nur bedingt nachvollziehbar. In sei-
nen Anzeigen bewirbt Komet ab 1. Sept. 1896 den Automat
No. 200 und es steht ein Bild ohne Uhr dabei. Offensichtlich
zeigt es das Modell 200, denn es findet sich auch in einem
Katalog des Großhändlers Ernst Holzweissig Nachf. von
1897. Dort wird es mit „163 Zungenstimmen“ angegeben,
der Plattendurchmesser ist 62,5 cm. In einem Katalog von
Komet, der frühestens 1899 erschienen ist, gehört das glei-
che Bild zum Modell 155 mit „163 Zungenstimmen“. Erst ab
November 1987 – die Industrie- und Gewerbeausstellung ist
gerade vorbei – erscheinen Anzeigen, die den 163-tönigen

Standautomat mit Uhrenaufsatz zeigen. Verglichen mit dem
vermeintlichen 200er Modell ohne Uhr ist der Unterschrank
deutlich und der Oberschrank geringfügig verändert. 
In dem erwähnten Komet-Katalog wird dieses Gehäuse
abgebildet, aber anstelle des Uhrenaufsatzes nun mit einer
Schindeldachbekrönung, und als Model 156 bezeichnet. Mit
der Höhe von 2,40 m passt es sich den üblichen Maßen gro-
ßer Standspielgeräte der Konkurrenz an.

Auf der Industrie- und Gewerbeausstellung muss der Rie-
senautomat mit seinen über 600 Tönen einen gewaltigen
Eindruck hinterlassen haben. So ist zu verstehen, dass unab-
hängig von den üblichen Messeberichten Paul de Wit ihm in
der Zeitschrift für Instrumentenbau am 1. Mai 1898 einen
eigenen Artikel widmet:

Der Riesen-Automat „Komet“

Der 600-tönige Riesen-Automat, mit dem die „Komet“-
Musikwerke Bauer & Co. in Leipzig-Plagwitz auf der vor-
jährigen Leipziger Ausstellung erstmalig berechtigtes Auf-
sehen erregten, hat seitdem noch manche Verbesserung
erhalten, sodaß er jetzt wohl in Bezug auf Präzision des
Spiels als auch tadelloses Functioniren der Dämpfung sich

Abb. 6: Der 2,40 m hohe
Standautomat No. 156 von
1899.
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den Fabrikaten der anderen Firmen vollgültig zur Seite
stellt, ja manche davon in Bezug auf Größe und Wohllaut des
Tones noch übertrifft. Selbst Fachleute, die nicht in dieses
Specialgebiet eingeweiht sind, dürften sich nur schwer einen
Begriff machen von den vielen Schwierigkeiten, die sich in
technischer Beziehung dem Baue eines solchen Instrumentes
entgegenstellen. […] Der unermüdlich thätige Leiter des
Etablissements, Herr L. Bauer gab uns vor einigen Tagen
Gelegenheit, einen Einblick in […] die Versuchsabteilung zu
thun. […] Abgesehen von den vielen Kraftversuchen, den
verschiedenartigen Übersetzungen und vielfachen Systemen
zu einem gleichmäßigen Abschlusse der mächtigen
Notenscheibe, waren es ganz besonders die Trieb- und
Anreißrädchen, welche […] zu dem Resultate führten, das
durch das Patentamt unter Nr. 95132  geschützt ist. Bisher
diente nämlich das Rädchen, welches von den Zacken des
Notenblattes mitgenommen wird, durchgehends zugleich als
Anreißrädchen für die Stimmenzungen. Die hieraus entste-
henden Nachtheile bestehen aber darin, daß einerseits die
Zähne des Anreißrädchens abgenutzt werden […], anderer-
seits aber auch, daß die nicht gehärteten Notenschablonen
von den scharfen Zähnchen der Anreißrädchen arg angegrif-
fen werden. […] Bei dem in Frage kommenden Automaten
sind drei Rädchen mit einander fest verbunden, und zwar
dergestalt, daß sich das Triebrad in der Mitte zwischen den
beiden anderen Rädchen befindet. Dabei sind die Zungen so
angeordnet, daß je ein Anreißrädchen zwei Zungen anreißt,

Abb. 7: Der 2,95 m hohe Riesen-Komet No. 600 mit 608
Tönen

die zu beiden Seiten des Rädchenhalters angebracht sind. Da
nun mit jedem Triebrad zwei Anreißrädchen verbunden sind,
so werden bei jedesmaliger Bethätigung eines Triebrades
durch einen Zacken der Notenscheibe vier Zungen zu glei-
cher Zeit zum Erklingen gebracht. […]
Diese neue Anordnung hat sich auch bereits in der Praxis als
dauerhaft und tadellos functionirend bewährt, sodaß Herr
Bauer die Schaffung eines in Bezug auf Stimmenzahl noch
von keiner Seite erreichten Ton-Colosses mit 1200 klingen-
den Zungen in den Bereich der Ausführbarkeit zog. Dieser
neueste Versuch hat in überraschender Weise seine
Verwirklichung gefunden. […]7  8

Abb. 8: Blick in den Riesen-Komet. (Das Titelbild dieser
Ausgabe zeigt das Instrument in geschlossenem Zustand.)
Foto: Marion Wenzel, © H.-W. Schmitz

7 Anm. der Red.: Faksimile dieser Patentschrift am Ende des Beitrags
8 ZfI 18. Jg. No. 22, 1. Mai 1898, S. 580.
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Abb. 9: Die 12 Kämme mit zusammen 568 Tönen
Foto: Marion Wenzel, © H.-W. Schmitz

9 Luuk Goldhoorn, Komet, a Mystery? in: The Music Box, Vol. 12 No. 3 (1985)
S. 94-103.

10 ZfI 18. Jg. No. 33, 21. August 1898, S. 878/887.

Abb. 10: Die dreifach gebündelten Sternräder im Komet
No.600 (vgl. Abb. 5)

Es gibt eine kleine Ungenauigkeit in diesem Bericht. Zur
Industrie- und Gewerbeausstellung wird von einem Automat
mit über 600 Tönen gesprochen, ebenso steht es in Anzeigen,
hier im Bericht sind genau 600 Töne genannt. Der früher
erwähnte Komet-Katalog gibt Auskunft und eine Abbildung:
Komet Stand-Automat No. 600, D.R.P. No. 95132, 608 Töne!
Mit nur einem Notenblatt spielbar! Höhe 295 cm, Durch-
messer der Notenscheibe: 85 cm.

Bis in die jüngste Zeit war dieses Riesen-Komet nur in alten
Anzeigen in der Zeitschrift für Instrumentenbau erwähnt, die
ebenfalls mal von 600 Tönen sprechen, dann von über 600
Tönen, aber nie war eine Anzeige mit der Abbildung zu fin-
den. Eine Katalog-Abbildung war erstmals 1985 in der briti-
schen Zeitschrift The Music Box erschienen.9 Nun ist in
neuerer Zeit ein tatsächlich existierendes Instrument mit
13 Platten bekannt geworden, das später beschrieben werden
soll. 

Im Jahr nach der großen Ausstellung von 1897 gibt es
zunächst keine wesentlichen Neuheiten, doch im Herbst
erfahren wir, Herr Bauer habe den großen 600-tönigen Auto-
mat noch ganz wesentlich verbessert. Denn bei der Lösung
eines so schwierigen Problems ist es ganz selbstverständ-
lich, daß dem ersten Exemplar Unvollkommenheiten und
Mängel anhaften, die von selbst verschwinden, sobald erst
die regelrechte Produktion im Gange ist. Nicht genug an die-
sem Erfolg, hat Herr Bauer zwei dieser mächtigen Ton-
kolosse zu einem einzigen, 1200-tönigen Automaten verei-
nigt und hiermit einen Record geschaffen. […]10

Paul de Wit stellt nun Spekulationen an, wie man mit diesem
Doppelapparat verfahren könnte. So wäre es denkbar, durch
den Gebrauch von zwei Platten piano und forte spielen zu
lassen oder durch das Abspielen erst einer, dann der zweiten
Platte die Stücke doppelt so lang zu arrangieren. Und de Wit
nennt den Arrangeur von Bauer beim Namen: Es ist „der aus-
gezeichnete Musikarrangeur Franz Petzold vom Leipziger
Theater- und Gewandhausorchester.“

Wenn Bauer über ein Jahr lang den 600er Automat verbessert
hat, ist möglicherweise ein quasi neues Modell entstanden. 

Überraschenderweise vollzieht sich dann aber kurz vor
Jahresende 1898 ein personeller Wechsel bei den Louis
Bauer & Co Musikwerken. Die Inhaber, d. h. die Komman-
ditisten, entheben Louis Bauer seiner Stellung als leitender
Direktor. Im Handelsregister wird eingetragen, dass die
Kommanditistin ausgeschieden ist und die Firma auf die bei-
den Bankiers Chr. Ferdinand Frege und Friedrich Alexander
Mayer übergegangen ist. Wer die Kommanditisten oder die
Kommanditistin waren, bleibt ungeklärt. Denkbar wäre,
dass Carl A. Röder dabei war, mit dem Bauer die Patente
gemeinsam angemeldet hat, bevor sie auf die Firma Bauer &
Co liefen. Ebenfalls ist nicht zu erfahren, warum Bauer seine
Stellung verliert. Hat er zu viel technisch experimentiert und
keine klare geschäftliche Linie gehabt? Dann wären nicht
auf der Frühjahrsmesse 1899 unter der neuen Leitung gegen
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Abb. 11: Katalogbild vom großen Doppelautomat mit 1216
Stahlstimmen

Schluss der Messe einige Standautomaten mit elektrischem
Antrieb gezeigt worden, die als erste dieser Art galten und
auf lebhaftes Interesse stießen. Eher fällt auf, dass mit zwei
kleinen und kurzfristigen Ausnahmen die Komet-Werke von
den großen Handelshäusern wie Peters, Etzold & Popitz oder
Holzweissig nicht vertreten wurden oder zumindest von
ihnen in Werbeanzeigen nicht genannt wurden.

Offenbar beherrscht die neue Firmenleitung entgegen Be-
fürchtungen nach einem Jahr die Situation. Im Herbst 1899
meldet Paul de Wits Zeitschrift, dass die Komet-Werke wie-
der einige neue Modelle zur Messe bringen und stellt fest,
daß der Austritt des Herrn Bauer als technischer Fabrik-
leiter durchaus nicht jene Befürchtungen rechtfertigte, die
wir seiner Zeit daran knüpften. Die neue Leitung hat im
Gegensatz mit manchen Missständen […] gründlich aufge-
räumt. Sie hat neue Modelle geschaffen und […] Verbesse-
rungen angebracht. […] Die Messausstellung der ‚Komet‘-
Musikwerke imponirt durch die Pracht der Gehäuse und
durch ihre Reichhaltigkeit, denn alle Nummern sind vertre-
ten; von der kleinen 30stimmigen Drehdose bis zum 1216-
tönigen Riesen-Automat in seinem Prachtgehäuse wird der
Handelswelt hier eine Auswahl geboten, wie kaum ander-
wärts; auch sind darunter einige Neuheiten, wie z.B. ein
Wandautomat mit der jetzt so in Aufnahme gekommenen
Glockenmusik.11

11 ZfI 19. Jg. No. 34, 1.September 1899, S. 1009.

An dieser Meldung sind drei Details für den Leser interes-
sant. Die Pracht mindestens eines Gehäuses war bereits
durch das „Gehäuse im Rococostyle“ auf der Ausstellung
von 1897 angedeutet, das offensichtlich eine Sonderferti-
gung war. Er war mit einem geschweiften und bemalten
Untergestell versehen und wurde auf der Frühjahrsmesse
1899 wieder gezeigt. Zusätzlich wurden dann auch Stand-
automaten im sogenannten „englischen Stil“ angeboten. Es
waren bunt gestrichene, überlackierte Gehäuse mit großen
Blumenornamenten. Als nächstes ist festzustellen, der riesi-
ge Doppelautomat aus der Kombination von zwei 608-töni-
gen Einzelwerken wird beibehalten. Und drittens wird die
„Neuheit mit Glockenmusik“erwähnt. 

Im Frühjahr 1900 werden zur Messe gleich mehrere Spiel-
werke mit Glocken gezeigt. Ein 123-töniger und ein 137-
töniger (Wand-)Automat „mit den anscheinend unentbehr-
lich gewordenen Glocken“ und ein 210-töniger Standauto-
mat, der es sogar auf 14 Glocken gebracht hat. Dieser zuletzt
genannte Automat spielt mit Platten von 85 cm Durchmesser
und galt bis zum Auftauchen des Riesen-Automaten 600 als
das größte bekannte Komet-Spielwerk. Ein Exemplar steht

Abb. 12: Anders als im Katalogbild hat die No. 210
14 Glocken und 196 Töne
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im Deutschen Musikautomaten-Museum, Bruchsal, ein wei-
teres in Siegfrieds mechanischem Musikkabinett, Rüdes-
heim. Es ist in einem Nachtrags-Katalog von Singewald von
1900 unter Neuheiten abgebildet. Die Abbildung benennt
ihn als Riesen-Komet-Automat No. 210, mit Glockenspiel,
196 Tönen und 14 Glocken. „Es ist der größte existirende
Glocken-Automat“. Offensichtlich wurden im Messebericht
die Glocken zu den Tönen hinzugezählt, wodurch es dort der
210-tönige Standautomat wird. Doch das Katalogbild von
Singewald zeigt in Wirklichkeit das Riesen-Komet No. 600,
was an der Anordnung der Kämme zu erkennen ist. Auch
fehlen darin die Glocken. Ein Vergleich mit dem Glocken-
automat in Bruchsal zeigt, dass für beide Modelle das gleiche
Gehäuse benutzt wurde. Offenbar hat man 1900 das Modell
600 nicht mehr weitergebaut, aber in vorhandene Gehäuse
das 210er Werk mit Glocken eingesetzt. Der Preis für dieses
Instrument ist 580,- Goldmark.

Abb. 13: Das Komet No. 210 im Badischen Landesmuseum,
Außenstelle Schloss Bruchsal… 

Foto: Klaus Biber, Badisches Landesmuseum

Abb. 14: …mit 196 Tönen und 14 Glocken. 
Foto: Klaus Biber, Badisches Landesmuseum

Das heute bekannte und oben erwähnte Riesen-Komet No.
600 war vom 30. Oktober 2015 bis zum 31. Januar 2016 im
Musikinstrumenten-Museum in Leipzig auf der Sonderaus-
stellung „music.mp0 – Selbstspielende Instrumente aus
Leipzig“ zu sehen. Das Gehäuse entspricht den bekannten
Katalog-Abbildungen des Modells 210 und des Modells 600
mit 608 Tönen ohne Glocken. Aber im Katalogbild zum
Modell 210 ist die Anordnung der Stimmenkämme falsch
und entspricht nicht dem tatsächlichen Instrument, sondern
dem Modell 600. Das No. 210 hat fünf Doppelkämme ein-
schließlich den Glockenkämmen mit zusammen 210 Tönen
auf dem Radius der 85 cm Platte. Das No. 600 hat in der vor-
handenen Ausfertigung sechs lange Doppelkämme in der
sogenannten „Sublime-Harmonie“-Anordnung, verteilt auf
den Durchmesser der 85 cm Platte mit zusammen 568 klin-
genden Stahlzungen und keine Glocken. 

Wie ist nun zu erklären, dass hier keine 608 Töne sind, son-
dern weniger? Erinnern wir uns, dass Louis Bauer nach dem
ersten Erscheinen des Riesen-Komets an weiteren Ver-
besserungen auch klanglicher Art gearbeitet hat.
Die Basszungen sind hier auffallend breiter als die anderen
und haben in der Mitte der Spitze eine Art Nut, durch die das
mittlere Rädchen, das sogenannte „Triebrad“ mit dem größe-
ren Durchmesser einer Anreißgruppe, laufen kann. Die
rechts und links von diesem Triebrad angebrachten Areiß-
rädchen reißen dann zusammen nur einen Zahn auf jeder
Seite der Sternradachse an anstelle von zwei schmalen Zäh-
nen rechts und links vom Triebrad. Das ergibt sicher lautere
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Basstöne. Ohne die Anordnung der Sternräder zu ändern,
kann Bauer bei dieser Konstruktion anstatt zwei schmalen
Zungen eine breite nutzen und somit das Klangspektrum
beeinflussen.

Abb. 15: Die breiteren Bass-Zähne im klanglich verbesser-
ten Riesen-Komet 

Das Komet-Modell No. 600 spielt Platten mit 85 cm Durch-
messer, die in einer 6000er Folge nummeriert sind. Das spä-
ter gebaute Komet-Modell No. 210 mit Glocken besitzt nicht
die Dreifach-Sternräder und spielt auch Platten mit 85 cm
Durchmesser. Sie sind aber nicht mit dem früheren Modell
No. 600 kompatibel und haben eine Nummerierung in
6100er Folge. 

Das plötzliche Ende der Komet-Werke

Während in den Jahren bis 1900 die drei großen Firmen
Symphonion, Polyphon und Kalliope kontinuierlich ge-
wachsen sind, scheinen die Komet-Musikwerke mit der
rasanten Entwicklung nicht mehr Schritt halten zu können.
Im Frühjahr 1901 erhalten sie in der Zeitschrift für Instru-
mentenbau den Rat, ihre Ausstellung zur Messe doch nicht in
den Fabrikräumen aufzubauen, sondern in Zukunft ein
Musterlager in der Stadt zu beziehen, wie es die ganze Kon-
kurrenz gemacht habe.12 Heute würde man das Verhalten der
Komet-Werke als Kundenferne bezeichnen. 
Sie zeigen dort als Neuigkeit einen 92-tönigen Wandautomat
für 42 cm Plattendurchmesser. Er hat 124 cm Höhe und soll
sehr laut klingen. Man erhält auf das kostengünstige Instru-
ment größere Aufträge. Ferner hat Komet das sehr beliebte
Model mit 163 Tönen nun mit Glockenspiel eingerichtet und
bringt erneut den verkleinerten Doppelscheibenautomat Nr.
300 mit den zwei 163er Werken.

Im Herbst erfährt man dann, dass Komet auf der Messe mit
den bekannten und bewährten Modellen bis zum Modell
No. 210 und einem kleineren Doppelautomaten No. 300 für
62,5 cm Platten auf der Messe vertreten ist, die sich durch
Klangfülle auszeichnen. Doch spektakuläre Neuentwick-
lungen sind nicht mehr dabei. Rächt sich nun das Aus-
scheiden von Louis Bauer?

Wir werden die Details nicht mehr erfahren. Eine Anzeige
am 21. Februar 1902 schreckt uns auf – die Komet-Musik-
werke werden aufgelöst. 

Die neuen Komet-Werke, eine Nachlese

Ein gewisser Kurt Weißbach, der seit 1905 eine Firma in
Leipzig besaß, wird im Leipziger Adressbuch 1908 mit einer
„Kometnotenstanzerei“ geführt. Dies ist ein erster Hinweis,
dass zumindest Teile an Rechten oder Maschinen der ehema-
ligen Komet-Musikwerke weiter benutzt wurden. 1909 ließ
sich Weißbach in Paul de Wits Weltadressbuch der Musik-
instrumenten-Industrie als Mechaniker mit einer „Noten-
stanzerei und Reparatur für Musikwerke“ in Leipzig-Gohlis,
Platnerstr 9/10 eintragen. Mit der Notenstanzerei konnte er
vermutlich den Bedarf an Blechplatten für solche Fabrikate

Abb. 16: Anzeige zum Verkauf der Komet-Musikwerke (ZfI 22. Jg., 21. Febr. 1902)

12 ZfI 21. Jg. No. 17, 11. März 1901, S. 438.

Abb. 17: Anzeige der Fa. Weissbach (ZfI 40. Jg. No. 7, 1. Dez.
1919, S. 169.)
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befriedigen, die selbst nicht mehr produzierten. Im Sommer
1913 übernahm Weißbach die Produktion der Chordephon-
und der Komet-Instrumente. Ein Messebericht nennt den
Firmennamen nun als „Vereinigte Musikwerke Chordephon
und Komet Weißbach & Co.“ in Leipzig Gohlis, Georgstr.
8.13 Die Firma bestand noch im Jahr 1919, wie eine Anzeige
aus der ZfI belegt. Und in Paul de Wits Weltadressbuch der
Musikinstrumenten-Industrie 1925/26 wird Kurt Weissbach
in der Georgstr. 8 mit einer „Fabrik mechanischer Zithern
und Notenstanzerei“ geführt. Mehr ist bisher nicht bekannt.

Louis Bauer auf neuen Wegen

Nach seinem Ausscheiden aus den Komet-Musikwerken
gründet sich Louis Bauer in Leipzig-Lindenau, Hohestr. 13,
Hof Parterre, eine neue Existenz. In Paul de Wits Welt-
Adressbuch der Musikinstrumenten-Industrie von 1903
wird er als Techniker und Inhaber einer mechanischen
Werkstatt für den Bau von Grammophon-Automaten
geführt. Das Gründungsdatum ist 1899. Er scheint wieder
Erfolg zu haben. In der Ausgabe von 1908 des Adressbuchs
steht er in Lindenau in der Albertinerstr. 114. Sein Betrieb
definiert sich mit der Fabrikation von Sprechmaschinen
Marke „Heureka“ sowie von Schieß- und Geschicklichkeits-
automaten. „Spezialität: Heureka-Sprechmaschinen, Auto-
maten aller Art.“
Auf der Leipziger Ostervormesse 1909 ist die „Firma Louis
Bauer“ aus Leipzig-Lindenau in „Mädlers Kaufhaus“ in der
Petersstr. 8 vertreten. Sie zeigte dort eine große Auswahl
ihrer bekannten und beliebten Geschicklichkeits- und
Schieß-Automaten und als Neuheit den Schieß-Automaten
„Wild-West“, in Schrankform, mit beweglichen Figuren, die
als Zielscheiben dienen. Er kann als Geld- oder Marken-
automat geliefert werden. Außerdem stellte die Firma noch
eine reichhaltige Auswahl ihrer bekannten „Heureka“-
Sprechapparate aus und als Neuheit auf diesem Gebiete
einen ges. gesch. Automaten, der nur für Pathé-Platten
bestimmt ist. Er funktioniert ganz selbsttätig, es brauchen
sogar die Pathé-Platten nicht einmal mit einer Ausschalte-
Rinne versehen zu sein.14

Im Herbst 1910 unterstreicht der Bericht einer anderen
Quelle, dass Louis Bauer im Grammophongeschäft gut ver-
ankert ist. Während Firmen wie Lochmann, Polyphon oder
Symphonion sich schwerfällig von ihren Blechplatten-
instrumenten durch Massenproduktion einfacher Grammo-
phone oder unterschiedliche Arten von Ersatzkonstruktio-
nen abkehren, ist Louis Bauer voll im Geschäft: Neben den
Automaten verschiedenster Konstruktion, darunter hübsche
trichterlose, erregte der schon von der Frühjahrsmesse be-
kannte Automat für 50-cm-Pathéplatten wiederum Auf-
sehen. Es ist dies eine Maschine, die ebensowohl mit als ohne
elektrischen Strom geliefert werde kann und in jedem Falle
Wirkungen ergibt, die staunenerregend sind. Mit Preßluft-
schalldose ist dieser Apparat heute überhaupt die lautstärk-
ste und dabei wohl billigste Starktonmaschien, die gegen-
wärtig existiert.15 Und die Zeitschrift für Instrumentenbau
hat bei Bauer auf der gleichen Herbstmesse noch elektrische
Automaten neuester Konstruktion mit Zeitmesser gesehen.

Welche Bedeutung Bauer in der Geschichte der Grammo-
phon-Industrie bekam, müsste erst untersucht werden. Man
kann aber annehmen, dass sie nicht ganz unbedeutend war.

13 ZfI 33. Jg. No. 33, 21. August 1913, S. 1343.
14 ZfI 29. Jg. No. 17, 11. März 1909, S. 631.
15 Der Kinematograph, No. 195, 1910, Rubrik „Aus dem Reich der Töne“
16 ZfI 34. Jg. No. 15, 21. Februar 1914, S. 607.
17 <mfm.uni-leipzig.de/hsm/index.php>

Denn auf der Leipziger Frühjahrsmesse 1914 wird wie schon
in den Jahren davor in der Zeitschrift für Instrumentenbau
(ZfI) über die Hanauer Firma Krebs und Klenk, Klingsor-
werke, ausführlich berichtet. Das ist eine Firma, die allen
Grammophonsammlern durch ihre Schalltrichter mit vorge-
hängten Saiten zur Verbesserung der Resonanz bekannt ist.
„Die Klingsorwerke haben soeben in Chicago eine Zweig-
firma mit einem Kapital von 400.000 $ gegründet.“ Neben-
bei wird erwähnt, dass Krebs und Klenk die Firma Louis
Bauer in Leipzig, Fabrik von Sprechapparaten und Auto-
maten, aufgekauft hat.
Die Firma Louis Bauer betreibt seit 1899 die Fabrikation
von Sprechapparaten, die sich in Fachkreisen eines guten
Rufs erfreuen. Die Tatsache, dass Herr Louis Bauer in die
Leitung der Firma Krebs und Klenk eingetreten ist, bürgt für
eine weitere Vervollkommnung vor allem der Automaten der
Firma Krebs und Klenk.16

Louis Bauer war zu diesem Zeitpunkt 68 Jahre alt. Er starb
1928/29 in Leipzig.

Nachbemerkungen des Verfassers:

Für den Artikel wurden alle Leipziger Messeberichte von
1894 bis 1902 und einige spätere aus der Zeitschrift für
Instrumentenbau (ZfI) ausgewertet sowie Informationen
aus dem Online-Lexikon des Museums für Musikinstru-
mente der Universität Leipzig (Grassi Museum): Die Her-
steller von selbst spielenden Musikinstrumenten aus Leipzig
von 1876-1930 (Birgit Heise) ausgewertet.17 Dort ist auch
eine Liste der Patente und der Gebrauchsmuster zu finden.
Die Abbildungen der Patente mit den Kurzerläuterungen
sind der ZfI entnommen. Die Katalogabbildungen sind ent-
nommen aus einem undatierten Katalog von Komet:
Illustrirte Preisliste. Komet=Musikwerke, 29 S. (1899 oder
später) und 
R. Singewald, Dresden, Nachtrag I zum Haupt-Catalog
1899-1900, 40 S. (beide im Archiv des Verfassers)
Erste Berichte über das Komet 210 erschienen in den briti-
schen Journalen The Musical Box, Vol.1 No.8, 1964 und
Vol.6 No.5, 1969, allgemeine Artikel über Komet in Vol.7
No.1, Vol.7 No.7 und eine Katalog-Abbildung des Komet
600 in Vol. 12 No. 3.

Mit Abschluss des Artikels fand der Verfasser ein weiteres
Komet 600, bei dem unbekannt ist, ob es das Modell mit 608
Tönen oder das verbesserte mit 568 Tönen ist. Es steht in
Siak Sri Indrapura im ehemaligen Sultanspalast auf Sumatra.
Dazu gehören 14 Platten, darunter Musik von Beethoven und
Mozart. Der Sultan Abdul Jalil Syarifuddin soll es auf einer
Europareise um 1898 gekauft haben. Siehe:
<www.youtube.com/watch?v=srX474UE6KI> (hier wird
das Instrument gespielt) und
<www.mynewsdesk.com/id/blog_posts/tour-of-siak-sri-
indrapura-palace-16411> 
(mit Standbild)
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